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©tenfchenliebe ftrömte aus ber erïten ©Siege, bie non
gütiger ôanb im Satire 1873 ins liebe, alte &aus im
©lünsgraben getragen mürbe. Sie barg in ficb ben ©e=
hänfen bes Kinberhilfswerfes, ben fie 3ur glüdlidfen Dat
erbob.

©in guter Stern möge aucb fernerbin leuchten über
bem £aus unb feiner Krippe, ber S01 utterlrippe
©erns. H.Sch.-D.

Auf fremder Eisenbahn. v*

(Von einer Reise in Lettland.)

©on ©iga norbwärts rollt ber plump=eilfertige ©er»
foiteiiäug. Die fchwere ©ofomotioe ftampft, ibre langen
©Sagen Hopfen in feftem ©hbthmus bie Schienen auf Sanb
unb Staub. Durd) ©Sälber, gelber unb ©Siefen 3ieh't ficb
ber breite ruffifdje ©ifenftrang, burdj bürres, bürftenbes Sanb.
Staub roirbelt neben ben fcbmalen Sfenftern oorbei, formt
fich 311 gewaltigen ©Sotten, bie fid) unentwegt hinter bem

eilig batnpfenben 3ug oerlieren. ©tatt ftebt bie ©ormittags»
fonne über bem enbtos oorüber3ief)enben, ebenen Sanb.
(Eintönig ift bas unabtäffige ©iefeln oon Staub an ben
fcbmalen, fdjräg binausftebenben genfterfdjuhlaben. Srütenbe
Sihe, trodene Stille im halbbefebten haben unb breiten
©Sagen. Stumme unb fdjlafenbe ^ahrgäfte. ©taffige Sa=
ben liegen ftarr in ber £öbe über ben Sihplähen. lln»
betannte ©tenfcben ruhen barauf täffig ausgeftredi im ioalb»
unb (5an3fd)taf. ©nbere Iefen Leitungen: Settifdfe unb ruf»
fifdje mit frember Schrift, fjaft altes finb ©auern, tragen
hohe, fchwere Stiefel.

©egen ©tittag freifchen bie ©remfen oor ©alt, ber
Iettifd)=eftnifdjen ©ren3ftabt, oon wo ich mein ©eife3iet mit
einem ©ebenausbäbnlein erreichen muh. Settifch=©alt beifet
ber ©abnbof, unb biefer ©ante oerrät ein Stüd ©ren3=
fampf ber jungen, ehemals ruffifdjen Staaten, ©ei ber
ffiren3feftlegung nach bent ©Setttrieg machten Setttanb wie
©fttanb ©nfprud) auf biefe bebeutenbe, oöltifch gemifdfte
Stabt. Sdjliehlid) blieb nur ber eine ©usweg: halbieren.
Hnb mitten burd) bie Stabt führt heute ber farbige ©ren3=

3aun, unb jebe Sälbftabt befih'i ihren eigenen ©abnbof.
Den Schalterbienft im ©abnbof oerfieht ein junges ge=

wanbtes Fräulein, antwortet mit größter Selbftoerftänb»
lid)teit bem bunten ©ublifum aud) in eftnifd), ruffifd) unb
bcutfd), Iäh't nebenbei bie luftigen Kügeldfen eines flachen,

Abend in Möisaküla (Lettland), Endbahnhof der geschilderten „Nebenbahn

banblicben 3äf)lrahmens htm unb herfpielen, um fo rafdj
unb ficher ©illette unb ©reife für ©epäd=©eförberungen
3ufammen3U3äbIen.

©eben bem rot=weih=rot< beflaggten ©abnbofgebäube
aus 3iegelftein wartet fdjon bas lede ©äbnlein, ftebt ge»

waltig unter Dampf auf Spurweite fünfunbfieb3ig 3enti=
meter, ©ft ©Siebergaben jugenblidfer ©ilberbüdjer erinnert
mid) feine Sotomotioe, ein altertümliches ©töbel, woran
ber riefige, trichterförmige Sdfornftein bie £auptfad)e ift.
Sie, bie Kaffeemühle, fcheint fich orbentlidj auf bie grobe
gabrt oor3ubereiten. Sie faucht unb 3tf<h't unb ift in grober
©ufregung. ©ier3ig Kilometer beanfpruche ich oon ihr, ba=

3U braucht fie 3weieinbalb Stunben unb bat noch lange nicht

ihr ©nb3iel erreicht.
©in fdjriller ©fiff, bann legt fie mächtig los, frech unb

frachenb ben ©aud) oon fid) ftohenb. Die langen, oier»

achfigen ©Sägelchen tlappern blechern über bie lebten ©Sei»

eben hinaus in ftilles Sgnb. Dürre ©Siefen 3ief>en bicht

am genfter oorbei, bie ©rillen 3irpen, unb beife brennt bie

Sonne oom tiarblauen Gimmel herunter. Dann eine

fdfwadje Steigung unb ber fchmale Sdfienenftrang fd)lüpft
in einen ©Salb. Die Kotomotioe oerliert oon ihrem frohen
Uebermut. jSie bodt, huftet unb 3wängt mit ©tühe bie

polternben ©Sägelchen in bie fchattige ©Salbfdjlucht. ©Bürsig
unb erquidenb ift ber neue ©lern, ber ©tem ber greifbar
nah oorüberfdjlenbernben Dannen unb ©irten. ©achöer
fommt wieber offenes* weites fianb. ©tit ungewohnt Heiner

©efdjwinbigteit fahren wir unermüblid) weiter. Keine hei»

matlidje* Strafjen, nur fchlechte, ausgetarrte ßanbwege treu»

3en hie unb ba bie Schienen, ©irgenbs fieht man ©uto»

mobile, nur Heine, Happrige ©infpänner, unter benen bie

ftaubigen ©Sege rauchen.
©ei einer Heinen Station gibt es tur3en ©ufenthalt

©in paar ftille ©auerngehöfte, bie fich aus mehreren S0I3»

gebäuben 3ufammenfehen, umrahmen bas einfache Stations»
haus, ©ine grofce ©etrollaterne Hebt fdfief an ber ©rettet»
wanb neben bem niebrigen ©ingang. Gin Stationsarbeiter
raufdft mit nadten Hüffen burch beg. Staub 3um ©epäd»

wagen, um ©üter aus3ulaben. ©üf einem weiten aus»

gefarrten ©Iah neben bem .©eleife ftebt ungebulbig ein

©ferb mit tühnem, malerifdjen Krummhol3 hinter bem Kopf
unb Keinem, einfachen £>ol3wagen. ©in beimtehrenber Sauer
mit Stiefeln unb buntler Schilbmühe übernimmt bas ffrahr»

3eug unb Happert eilig baoon, weithin oon Staubwollen
oerfolgt. ©3eit in ber ©unbe wogt ftilles, ebenes Kaub in

bunter Harmonie: golbene ©etreibefelber,
hellbraune glädjen, trodengrüne ©Siefen,

leichter ©Sellengang ferner, bunlelblauer
©Sälber. Darin wie oeranterte Schiffe oer»

eirt3elt liegenbe ©ehöfte.
Das ©ähnlein Hopft weiter, ©b unb

3U 3eigt bas ©eleife feine Sdfwäcben, unb

bie ©Sagen Kauteln hin unb her, als

wollten fie ihren lebenbigen Snhalt nah

rechts unb lints in ben ©raben fchmeifeen.

Dann heult bie Kofomotioe wieber los,

bafe ihr babei lein 03eanbampfer nah»

täme. ©runb: ©ine buntelbraune Kuli
fuebte frieblid) ihr gutter auf bem ©e»

leife. ©lump hüpft fie 3ur ftill grafenben

Serbe 3urüd.
3d) fehe mid) in bie ©Sagenede, ent»

3ünbe eine 3igarette. ©Sirb wohl ©aucher»

abteil fein, ©fdjenbedfer firtb ja oorhanbett
unb etwas ein3uwenben hat aud) niemanb,

nicht einmal ber torrette toerr gegenüber

mit ber ©rille, oon bem ich wetten würbe,

bah es ein Sdjulmeifter ift. ©alb baraut

tommt ber Schaffner, madjt ^alt uno

fpricht für mid) unoerftänbliche ©Sorte.
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Menschenliebe strömte aus der ersten Wiege, die von
gütiger Hand im Jahre 1873 ins liebe, alte Haus im
Münzgraben getragen wurde. Sie barg in sich den Ge-
danken des Kinderhilfswerkes, den sie zur glücklichen Tat
erhob.

Ein guter Stern möge auch fernerhin leuchten über
dem Haus und seiner Krippe, der Mutterkrippe
Berns. bl.8Lk.-v.

Fremder Liseridalm. ^
fVori einer Reise in Retànâ.)

Von Riga nordwärts rollt der plump-eilfertige Per-
sonenzug. Die schwere Lokomotive stampft, ihre langen
Wagen klopfen in festem Rhythmus die Schienen auf Sand
und Staub. Durch Wälder, Felder und Wiesen zieht sich

der breite russische Eisenstrang, durch dürres, dürstendes Land.
Staub wirbelt neben den schmalen Fenstern vorbei, formt
sich zu gewaltigen Wolken, die sich unentwegt hinter dem

eilig dampfenden Zug verlieren. Matt steht die Vormittags-
sonne über dem endlos vorüberziehenden, ebenen Land.
Eintönig ist das unablässige Rieseln von Staub an den
schmalen, schräg hinausstehenden Fensterschutzladen. Brütende
Hitze, trockene Stille im halbbesetzten hohen und breiten
Wagen. Stumme und schlafende Fahrgäste. Massige La-
den liegen starr in der Höhe über den Sitzplätzen. Un-
bekannte Menschen ruhen darauf lässig ausgestreckt im Halb-
und Ganzschlaf. Andere lesen Zeitungen: Lettische und rus-
fische mit fremder Schrift. Fast alles sind Bauern, tragen
hohe, schwere Stiefel.

Gegen Mittag kreischen die Bremsen vor Valk, der
lettisch-estnischen Grenzstadt, von wo ich mein Reiseziel mit
einem Nebenausbähnlein erreichen mutz. Lettisch-Valk heitzt
der Bahnhof, und dieser Name verrät ein Stück Grenz-
kämpf der jungen, ehemals russischen Staaten. Bei der
Grenzfestlegung nach dem Weltkrieg machten Lettland wie
Estland Anspruch auf diese bedeutende, völkisch gemischte
Stadt. Schließlich blieb nur der eine Ausweg: halbieren.
Und mitten durch die Stadt führt heute der farbige Grenz-
zaun, und jede Halbstadt befitzt ihren eigenen Bahnhof.
Den Schalterdienst im Bahnhof versieht ein junges ge-
wandtes Fräulein, antwortet mit größter Selbstverständ-
lichkeit dem bunten Publikum auch in estnisch, russisch und
deutsch, läßt nebenbei die lustigen Kügelchen eines flachen,

lu Uüisäüla (Lettland), UndbsìiiàoF der Kesedilderten „Nekenbalm

handlichen Zählrahmens hin- und herspielen, um so rasch

und sicher Billette und Preise für Gepäck-Beförderungen
zusammenzuzählen.

Neben dem rot-weiß-rotz beflaggten Bahnhofgebäude
aus Ziegelstein wartet schon das kecke Bähnlein, steht ge-

waltig unter Dampf auf Spurweite fünfundsiebzig Zenti-
meter. An Wiedergaben jugendlicher Bilderbücher erinnert
mich seine Lokomotive, ein altertümliches Möbel, woran
der riesige, trichterförmige Schornstein die Hauptsache ist.

Sie, die Kaffeemühle, scheint sich ordentlich auf die große
Fahrt vorzubereiten. Sie faucht und zischt und ist in großer
Aufregung. Vierzig Kilometer beanspruche ich von ihr, da-

zu braucht sie zweieinhalb Stunden und hat noch lange nicht

ihr Endziel erreicht.

Ein schriller Pfiff, dann legt sie mächtig los, frech und
krachend den Rauch von sich stoßend. Die langen, vier-
achsigen Wägelchen klappern blechern über die letzten Wei-
chen hinaus in stilles Land. Dürre Wiesen ziehen dicht

am Fenster vorbei, die Grillen zirpen, und heiß brennt die

Sonne vom klarblauen Himmel herunter. Dann eine

schwache Steigung und der schmale Schienenstrang schlüpft
in einen Wald. Die Lokomotive verliert von ihrem frohen
Uebermut. iSie bockt, hustet und zwängt mit Mühe die

polternden Wägelchen in die schattige Waldschlucht. Würzig
und erquickend ist der neue Atem, der Atem der greifbar
nah vorüberschlendernden Tannen und Birken. Nachher
kommt wieder offenes, weites Land. Mit ungewohnt kleiner

Geschwindigkeit fahren wir unermüdlich weiter. Keine hei-

matliche, Straßen, nur schlechte, ausgekarrte Landwege kreu-

zen hie und da die Schienen. Nirgends sieht man Auto-
mobile, nur kleine, klapprige Einspänner, unter denen die

staubigen Wege rauchen.
Bei einer kleinen Station gibt es kurzen Aufenthalt.

Ein paar stille Bauerngehöfte, die sich aus mehreren Holz-

gebäuden zusammensetzen, umrahmen das einfache Stations-
Haus. Eine große Petrollaterne klebt schief an der Bretter-
wand neben dem niedrigen Eingang. Ein Stationsarbeiter
rauscht mit nackten Füßen durch den. Staub zum Gepäck-

wagen, um Güter auszuladen. Auf einem weiten aus-

gekarrten Platz neben dem .Geleise steht ungeduldig ein

Pferd mit kühnem, malerischen Krummholz hinter dem Kopf
und kleinem, einfachen Holzwagen. Ein heimkehrender Bauer
mit Stiefeln und dunkler Schildmütze übernimmt das Fahr-
zeug und klappert eilig davon, weithin von Staubwolken
verfolgt. Weit in der Runde wogt stilles, ebenes Land in

bunter Harmonie: goldene Getreidefelder,
hellbraune Flächen, trockengrüne Wiesen,

leichter Wellengang ferner, dunkelblauer
Wälder. Darin wie verankerte Schiffe ver-

einzelt liegende Gehöfte.
Das Bähnlein klopft weiter. Ab und

zu zeigt das Geleise seine Schwächen, und

die Wagen schaukeln hin und her, als

wollten sie ihren lebendigen Inhalt nach

rechts und links in den Graben schmeißen.

Dann heult die Lokomotive wieder los,

daß ihr dabei kein Ozeandampfer nach-

käme. Grund: Eine dunkelbraune Kuh

suchte friedlich ihr Futter auf dem Ge-

leise. Plump hüpft sie zur still grasenden

Herde zurück.
Ich setze mich in die Wagenecke, ent-

zünde eine Zigarette. Wird wohl Raucher-

abteil sein, Aschenbecher sind ja vorhanden
und etwas einzuwenden hat auch niemand,

nicht einmal der korrekte Herr gegenüber

mit der Brille, von dem ich wetten würde,

daß es ein Schulmeister ist. Bald darauf

kommt der Schaffner, macht Halt uno

spricht für mich unverständliche Worte.



Nr. 45 DIE BERNER WOCHE 717

Aidts abnenb rauche id oergnügt inciter. Doit) Balb
mette id, toert es angebt. Sein Sählein fteigert fid
tn forte, Bleibt bent Sinn nad nidt mehr unoerftanben,
unb alles fdaut mit fdabenfrohem 2BohIbefja'lfën auf
ben armen fpradlofen Sünber, ber oom pflidtgetreuen
Schaffner mit toiirbeooller äRiene abgeführt roirb — unb
btaufen auf ber Plattform feine üerhängnisoolle 3igarette
pËnbe rauchen barf. ©rft jeht fehe idj: „Nesmeekeetaajerii",
prangt im V3agen, unb mein Keiner lettifder Spradfdnh
bat eine nidt 3u unterfdähenbe ©rtoeiterung erfahren.

SRäd halbftünbiger fjabrt folgt eine Station mit län»
gerem Aufenthalt. Sieerfdöpfte ßotomotioe toirb mit ®3af=
fer unb S0I3 geftärtt. Sann legen fid Rubrer unb Sei3er
neben ber todjenben SRafdine im ©rafe einer SBiefe nieber.
(finige gemütlide gdljrgäfte gefeiten fidj 3U ihnen, unb fie
plaubern oergnügt unb unbetümmert. Srei rooblbeleibte
§erren oerlaffen ebenfalls Ben 3ug, um fid bie aus»
gebreiteten ßabenfdähe eines in ber SRähe liegenben ftum»
men Sägetoertes an3ufeljen.. SDlit ölennerblid betrauten fie
bas S0I3, betaften es prüfenb unb bistutieren. ©nblid ift
ber Vorftanb fertig mit Auslaben. Aafd mifdt er fid) nod
ben Sdjroeife oon ber Stirne. Sann gibt er bas Abfaljrts»
jeidjen unb jagt toeit Dorne bie gemütlitbe ©efellfdjaft aus
ber SBiefe. Ser ßofornotioführer unb ber Sei3er Kettern
in bie tieine SRafdjine, laffen fie mächtig losbeulen, um bie
brei „Sol3intereffenten" berbei3urufen, bie noch immer mit
ben ßaben 3U fdjaffen haben. 3mei oon ihnen beginnen fo»
fort ihren plumpen ßauf nad bem abfabrbrobenben 3ug.
Ser britte miht nod) fdjnell einen ßaben 31t ©nbe, faltet
baftig feinen Vteter 3ufammen, ftartet, ftraudjelt über einen
im ©rafe oerftedt liegenben Saiten, gibt gefdjidt ©egen»
gereicht unb lanbet glüdlid) im anfafjrenben SBagen. SRsit

mächtigem Sampfge3ifd geht's toeiter im geroohnten Satt,
ßrgenbtoo nimmt ein bellenber Sunb bas Aennen auf mit
uns. ßange 3eit oerfolgt er bie trad)enbe Sahn mit leid)»
tem Srab, um bann in einen 2BaIb ab3ubiegen.

Surd) bas SBagenfenfter nadj Dorne fdjauenb fehe ich
bert Se^er, ober ift es fogar ber ßofornotioführer? ®r fih't
hembärmlig auf einem febernben Seffel neben ber fdmar3=
pualmenben, neugeftärtten ßofomotioe brausen in ber ßuft
unb raudjt frieblidj eine Vapprus. SRuh er hier brauhen
[den, um bie ßofoniotioe int ©leidäexüid't 3U halten? Sat
ihn ber Partner megen Vlahmangel hinausgefdidt, ober
muh oon hier gar fdauen, ob nod) alle Sdjienen oorhanben
feien? SRit biefen fragen tonnten mir aber ben ©eneral»
birettor ber Vahn beleibigen. Ser ©eredjtigfeit halber fei
nodj ermähnt, baff man für einen Sdjmei3erfranfen 3toei
Stunben lang fahren barf.

ßangfam, mit fdonungsoollem, einbrudslofem Sempo
unb grofjem Kopfenbem ©epolter hält bie Vahn ihren ©in»
3Ug in Aujiene, meinem ®nb3iel. SRafdj öffne id) meinen
Koffer unb gemahre: bie mitgebrachten Alpenrofen finb Der»
borrt, troftlos Derborrt. Unb mit ihrem Alpenbuft roollte
idj meinen Onfel überrafden, ber oor Sahren hierher aus»
gemanbert ift. 5 ans At) den er.

Die berufstätige Tochter im
Elternhaus.
Zwei Briefe. Von elf.

I. 23 r i e f :

ßiebe 9-Rarie, Su meifjt, bah idj oon 5tinbheit an ge»
woljnt bin, mit allen meinen ©rfahrungen unb Sorgen 31t

3u tommen. ©rfdjrid nidt, es fjanbelt fid biesmal eher
Jüu- etmas ©rfreulicfjes als Veforgniserregenbes unb bod)
'meint es mir, als hätte id Seinen Aat, bie Ausfprade
mu Sir, noch nie fo nötig gebraudjt als jeht.

2Bie i(B Sir ja fihon gefdrieben habe, hat meine Sodter
ihr Stubium mit ©rfolg beenbet unb auch gleich eine Stet»
lung als Sefretärin in einem grofjen ©efdäftsbaus gefunben.
Sas ift in ber heutigen 3ett ein grofees ©lüd, befonbers ba
fie ein für ben Anfang redt nettes ©ehalt be3ieljt. Sie ift
gan3 feiig, jeben ftRonatserften fooiel ©elb 3ur freien 33er=

fügung 3U haben, benn mir hielten fie bisher mit Safden»
gelb 3iemlidj ïnapp. Su tennft ja meine Steigung 3U Spar»
famteit unb ©infadheit. ßilt) ging immer nett unb mo=
bern geKeibet, aber im Verhältnis. 3U ihren Srreunbinnen
both redjt einfach unb ich hatte manchen jlampf mit ihr 3U
beftehen, mettn bie Sßäfche nur aus gutem 23attiftdjiffon
ftatt aus soie lavable beftanb, roenn ber SRantel feinen ed)ten
ißel3befah befam unb bas neue 5tleib oon ber jijausfdjnei»
berin angefertigt merben follte.

Seht ift bas freilich alles anbers gemorben, benn idj
habe nidjts mehr brein3ureben. ßilg hat Diel ©efchmad,
ieben XRonat merben rei3enbe Steuanfchaffungen gemacht unb
menn id) etmas einmenben mill, fo heifjt es gleich : „SRutti,
bas ift bod) mein ©elb, non bem id mir bie Saden faufe!"
33ieIIeidt benfe id 3U altmobifdj. SRein SRann ladt mid
aus' unb mill nichts baoon miffen, bah ßilt) etmas 3unt
Haushalt beifteuert. 2Bir hätten es ©ott fei San! nidt
nötig unb bas 5tinb folle feine Sugenb nur geniehen. 2tud
id gönne ihr bie fjreube, aber id finbe es bod nidt ridtig,
all bas ©elb für 5tleiber unb Vergnügungen aus3ugeben,
mährenb Diele junge SRäbden, bie nidt mehr ©ehalt haben,
fid baoon nidt nur felbft erhalten, fonbern auch ihre Sa»
milie unterftütjen miiffen. SRan roeih ja nie, mas bie 3u»
fünft Bringt, beshalb follte man fid IieBer nidt an 5In»
fprüde gemöhnen, bie fid fpäter oielleidt nidt aufred't er»
halten laffen.

2tn eine <i>ilfe im Haushalt ift unter biefen Umftänben
natürlid ebenfalls nidt 3U benfen. Sie 23ureauftunben
bauern 3toar nur Bis feds llhr, aber ßilp fagt, fie fei bann
oiel 3U mübe, um aud nur ihre Strümpfe 3U ftopfen. Sie
geht lieber ©islaufen, San3en unb Sennisfpielen, als ©egen»
gemidt für bas Diele Sihen ben gan3en Sag, madt über
ben Sonntag Slusflüge mit Sreunben unb oiele ber jungen
ßeute fo muten aud 3U uns ins jgaus. ©s herrfdt ein
famerabfdaftlider unb 3iemlid freier Son, ber mir nidt
immer 3ufagt. Offen geftanben meine id, bah er eigent»
lid erft burd meine 2Inmefenheit anftöhig mirb. Sie 3un=
gen finben nidts babei unb benfen fid toohl aud nichts
Sdlimmes bei ihren Vertraulidleiten, aber als SCRutter

fällt es mir fdmer, fie 3U bulben, unb oerbieten fann id
fie bod) aud nidt.

Sage Su mir, ob Su mid ebenfalls fo altmobifd
unb Iäderlid finbeft, mie bie anbern es tun!

Seine Keinmütige ßuife.

II. ©rief.
ßiebe ßuife, Seine itlage ift bie aller mobernen SRüt»

ter, bie 3U fdmad roaren, ihren itinbern gegenüber eine
geroiffe Stutorität 3U roaljren. Su roeiht, id habe bie
meinen nie übertrieben ftreng behanbelt, aber ich hielt bar»
auf, bah meine äReinung geadtet rourbe unb ba id fie

nur in midtigeren Angelegenheiten geltenb mad'te unb nidt
an iRörgeleien oerfdmenbete, fo ift mir bas aud einiger»
mähen gelungen.

Sem ©inroanb, ben Su gegen ben Son ber mobernen
©efelligfeit èrhebft, unb ber ja an fid fehr beredtigt ift,
entjiehe id mid, foroeit id ïnnn, auf bie einfadfte Art:
id überlaffe bie ,3ugenb fid felbft. Sie hat heute fo oiel
©elegenheit ba3u, unter fid 3U fein, im ffiureau, beim Sport,
beim San3, bah man fie aud im Saufe nidt 3U über»
toaden braudt unb ihr bas Vertrauen fdjenfen muh, au,d
unbeobadtet nidts Hnredtes 3U tun. Sie Anmefenheit ber

ältern ©eneration ftört ja bod immer, aud menn es nod
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Nichts ahnend rauche ich vergnügt weiter. Doch bald
merke ich. wen es angeht. Sein Sätzlein steigert sich

in forte, bleibt dem Sinn nach nicht mehr unverstanden,
und alles schaut mit schadenfrohem Wohlbehagen auf
den armen sprachlosen Sünder, der vom pflichtgetreuen
Schaffner mit würdevoller Miene abgeführt wird — und
draußen auf der Plattform seine verhängnisvolle Zigarette
zu Ende rauchen darf. Erst jetzt sehe ich: „dlesmeàeetaajem",
prangt im Wagen, und mein kleiner lettischer Sprachschatz
hat eine nicht zu unterschätzende Erweiterung erfahren.

Nach halbstündiger Fahrt folgt eine Station mit län-
gerem Aufenthalt. Die erschöpfte Lokomotive wird mit Was-
ser und Holz gestärkt. Dann legen sich Führer und Heizer
neben der kochenden Maschine im Grase einer Wiese nieder.
Einige gemütliche Fahrgäste gesellen sich zu ihnen, und sie

plaudern vergnügt und unbekümmert. Drei wohlbeleibte
Herren verlassen ebenfalls den Zug, um sich die aus-
gebreiteten Ladenschätze eines in der Nähe liegenden stum-
men Sägewerkes anzusehen., Mit Kennerblick betrachten sie
das Holz, betasten es prüfend und diskutieren. Endlich ist
der Vorstand fertig mit Ausladen. Rasch wischt er sich noch
den Schweiß von der Stirne. Dann gibt er das Abfahrts-
zeichen und jagt weit vorne die gemütliche Gesellschaft aus
der Wiese. Der Lokomotivführer und der Heizer klettern
in die kleine Maschine, lassen sie mächtig losheulen, um die
drei „Holzinteressenten" herbeizurufen, die noch immer mit
den Laden zu schaffen haben. Zwei von ihnen beginnen so-
fort ihren plumpen Lauf nach dem abfahrdrohenden Zug.
Der dritte mißt noch schnell einen Laden zu Ende, faltet
hastig seinen Meter zusammen, startet, strauchelt über einen
im Grase versteckt liegenden Balken, gibt geschickt Gegen-
gewicht und landet glücklich im anfahrenden Wagen. Mit
mächtigem Dampfgezisch geht's weiter im gewohnten Takt.
Irgendwo nimmt ein bellender Hund das Rennen auf mit
uns. Lange Zeit verfolgt er die krachende Bahn mit leich-
tem Trab, um dann in einen Wald abzubiegen.

Durch das Wagenfenster nach vorne schauend sehe ich
den Heizer, oder ist es sogar der Lokomotivführer? Er sitzt
hemdärmlig auf einem federnden Sessel neben der schwarz-
qualmenden, neugestärkten Lokomotive draußen in der Luft
und raucht friedlich eine Papyrus. Muß er hier draußen
sitzen, um die Lokomotive im Gleichgewicht zu halten? Hat
ihn der Partner wegen Platzmangel hinausgeschickt, oder
muß von hier gar schauen, ob noch alle Schienen vorhanden
seien? Mit diesen Fragen könnten wir aber den General-
direktor der Bahn beleidigen. Der Gerechtigkeit halber sei
noch erwähnt, daß man für einen Schweizerfranken zwei
Stunden lang fahren darf.

Langsam, mit schonungsvollem, eindruckslosem Tempo
und großem klopfendem Gepolter hält die Bahn ihren Ein-
Zug in Rujiene, meinem Endziel. Rasch öffne ich meinen
Koffer und gewahre: die mitgebrachten Alpenrosen sind ver-
dorrt, trostlos verdorrt. Und mit ihrem Alpenduft wollte
ich meinen Onkel überraschen, der vor Iahren hierher aus-
gewandert ist. Hans Rychener.

Die deruàâtÎAe im
àeriàaus.

krieke. Von elf,

I. Brief:
Liebe Marie, Du weißt, daß ich von Kindheit an ge-

A?hnt bin, mit allen meinen Erfahrungen und Sorgen zu
àr zu kommen. Erschrick nicht, es handelt sich diesmal eher
um etwas Erfreuliches als Besorgniserregendes und doch
'meint es mir, als hätte ich Deinen Rat, die Aussprache
mit Dir, noch nie so nötig gebraucht als jetzt.

Wie ich Dir ja schon geschrieben habe, hat meine Tochter
ihr Studium mit Erfolg beendet und auch gleich eine Stek-
lung als Sekretärin in einem großen Geschäftshaus gefunden.
Das ist in der heutigen Zeit ein großes Glück, besonders da
sie ein für den Anfang recht nettes Gehalt bezieht. Sie ist
ganz selig, jeden Monatsersten soviel Geld zur freien Ver-
fügung zu haben, denn wir hielten sie bisher mit Taschen-
geld ziemlich knapp. Du kennst ja meine Neigung zu Spar-
samkeit und Einfachheit. Lily ging immer nett und mo-
dern gekleidet, aber im Verhältnis zu ihren Freundinnen
doch recht einfach und ich hatte manchen Kampf mit ihr zu
bestehen, wenn die Wäsche nur aus gutem Battistchiffon
statt aus soie lavable bestand, wenn der Mantel keinen echten
Pelzbesatz bekam und das neue Kleid von der Hausschnei-
derin angefertigt werden sollte.

Jetzt ist das freilich alles anders geworden, denn ich
habe nichts mehr dreinzureden. Lily hat viel Geschmack,
jeden Monat werden reizende Neuanschaffungen gemacht und
wenn ich etwas einwenden will, so heißt es gleich: „Mutti,
das ist doch mein Geld, von dem ich mir die Sachen kaufe!"
Vielleicht denke ich zu altmodisch. Mein Mann lacht mich
aus und will nichts davon wissen, daß Lily etwas zum
Haushalt beisteuert. Wir hätten es Gott sei Dank nicht
nötig und das Kind solle seine Jugend nur genießen. Auch
ich gönne ihr die Freude, aber ich finde es doch nicht richtig,
all das Geld für Kleider und Vergnügungen auszugeben,
während viele junge Mädchen, die nicht mehr Gehalt haben,
sich davon nicht nur selbst erhalten, sondern auch ihre Fa-
milie unterstützen müssen. Man weiß ja nie, was die Zu-
kunft bringt, deshalb sollte man sich lieber nicht an An-
sprüche gewöhnen, die sich später vielleicht nicht aufrecht er-
halten lassen.

An eine Hilfe im Haushalt ist unter diesen Umständen
natürlich ebenfalls nicht zu denken. Die Bureaustunden
dauern zwar nur bis sechs Uhr, aber Lily sagt, sie sei dann
viel zu müde, um auch nur ihre Strümpfe zu stopfen. Sie
geht lieber Eislaufen, Tanzen und Tennisspielen, als Gegen-
gewicht für das viele Sitzen den ganzen Tag, macht über
den Sonntag Ausflüge mit Freunden und viele der jungen
Leute kommen auch zu uns ins Haus. Es herrscht ein
kameradschaftlicher und ziemlich freier Ton, der mir nicht
immer zusagt. Offen gestanden meine ich, daß er eigent-
lich erst durch meine Anwesenheit anstößig wird. Die Jun-
gen finden nichts dabei und denken sich wohl auch nichts
Schlimmes bei ihren Vertraulichkeiten, aber als Mutter
fällt es mir schwer, sie zu dulden, und verbieten kann ich

sie doch auch nicht.

Sage Du mir, ob Du mich ebenfalls so altmodisch
und lächerlich findest, wie die andern es tun!

Deine kleinmütige Luise.

II. Brief.
Liebe Luise, Deine Klage ist die aller modernen Müt-

ter, die zu schwach waren, ihren Kindern gegenüber eine
gewisse Autorität zu wahren. Du weißt, ich habe die
meinen nie übertrieben streng behandelt, aber ich hielt dar-
auf, daß meine Meinung geachtet wurde und da ich sie

nur in wichtigeren Angelegenheiten geltend machte und nicht
an Nörgeleien verschwendete, so ist mir das auch einiger-
maßen gelungen.

Dem Einwand, den Du gegen den Ton der modernen
Geselligkeit erhebst, und der ja an sich sehr berechtigt ist,
entziehe ich mich, soweit ich kann, auf die einfachste ArD
ich überlasse die Jugend sich selbst. Sie hat heute so viel
Gelegenheit dazu, unter sich zu sein, im Bureau, beim Sport,
beim Tanz, daß man sie auch im Hause nicht zu über-
wachen braucht und ihr das Vertrauen schenken muß. auch

unbeobachtet nichts Unrechtes zu tun. Die Anwesenheit der

ältern Generation stört ja doch immer, auch wenn es noch


	Auf fremder Eisenbahn

